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(gin Jubiläum im Werner £tafomffcnf)ctm
Sas Berner Siafoniffenbaus feiert beute (28. 3anuar) ben

60. ©eburtstag feines bocboerbienten ßeiters, bes Herrn Pfarrer
Abolf grep. Herr grep mürbe im Sabre 1917 an bie Spitte 'bes
SDBerfes berufen, nacbbem im 3abre oorber bie Hausmutter,
grau Sänblifer=©ebnell, geftorben unb bas SBerf burd) ©d)af=
fung eines Sireftoriums neu organifiert morben mar. ©r oer»
lie§ bamats nur ungern bie Bfarrgemeinbe Süttetflüb, mobin
er oon feiner erften bernifeben Bfarrftetle, Sinben bei Ober»

bie&bacb, 1913 berufen morben mar. Sorb machte er fid) mit
berfelben Hingabe unb Begeifterwtg, mit ber er fein ©eelforger»
amt betreut batte, an bie neue febwere Aufgabe. ©s gait, bem
in einer Krife ftectenben ÏBerf neuen Stuffrbmung zu geben.
Seiner unermüblicben, bingebenben Arbeit, feinem praftifeben
©inn unb feiner perföntieben Siicbtigfeit ift benn auch in ben
22 3abren feines ^Birtens als Seiter bes Söertes unb Bettor
'ber Siafoniffenfcbute ein ganz außergewöhnlicher ©rfotg be»

febieben gemefen, ben beute nicht nur bie birett Beteiligten, fon»
bern auch bie bernifebe unb febroeizerifebe Oeffentlidjfeit banf»
bar anertennen.

Sie erfte unb oornebmfte ©orge bes neuen Hausoaters galt
ber tbeoretifdjen unb prattifeben 2tusbit.bun.fi 'be r S d) m e»

ft e r n unb ihrem geiftigen unb förperlicben SBobte. 3n bem

oon ihm gegrünbeten Seminar merben bie Schmettern mit alten
©rforberrtiffen ber neuzeitlichen Kranfenpflege oertraut gemacht.
Sas Berner Bttitterbaus ift benn auch bas erfte febroeizerifebe
Siafoniffenbaus, beffen 2lusbitbung oon ber ©ibgenoffenfebaft
unb oom febweizerifeben Kranfenpflegerbunb anerfannt tourbe.
Surd) jährliche ©pejiatfurfe, zu betten fieb bie prominenteften
Sebrträfte zur Verfügung ftellett, roirb bas SBiffen ber ©cbwe»
ftern, halb auf biefem halb auf jenem ©ebiete gemehrt unb oer»
tieft, giir bie ©rbolung utt'b für bie 2llterspflege ber ©ebmeftern
tourbe in oermebrtem Blatte geforgt. 3u bett beftebenben wur»
ben im Saufe ber 3abre in oerfebiebenen ©egenben bes Berner»
unb ©cbroeizerlanbes zahlreiche gerien» unb Altersheime für
•bie ©ebmeftern ermorben unb eingerichtet. Hier, in länblicber
Umgebung unb oeränbertem Klima, tonnen fid) bie Schmettern
oon anftrengenber Slrbeit erboten, ober fie tonnen bei einer
Sieblingsbefcbäftigung unb in ber Bflege treuer Btitfcbweftern
ihren Sebensabenb oerbringen.

Bei feiner giirforgetätigfeit ftiett Bfarrer grep batb einmal
auf bie betrübliche îatfacbe, bafj bei uns noch nicht in genügen»
ber unb roiinfcb'barer SBeife für bie alten Seute geforgt ift. Sie
Klagen ber ©reife unb ©reifinnen bemegten fein ftets bitfberei»
tes Herz, ©r fab eine neue grofie Aufgabe oor fid) auffteben:
bie © r ü n b u n g u n b zmeefmättigegübrung non
2111 e r s b e i m e tt. 2Bo tonnte fieb bie Siatonie, ber Sienft am
fcbtoacben unb tränten Btitmenfcben fegensreieber ausroirfen?
©eine Beftrebungen in biefer Bidttung fattben bei Brioaten unb
Bebörben lebhafte Unterftüfeung. Blair bot bem SBerfe halb
faufs», balb gefcbettEstoeife zablreidje ©ebäube unb ©iiter an.
Unb fo manches Haus ber Unermübticbe auch einrichtete unb ben
alten Seuten aller Klaffen zur Beifügung ftellte, fo manches
mar fdjon in ben erften SBocben bis unter bas Sad) gefüllt,
©s mar für ihn eine befonbere ©enugtuung, baff bie ©eitfer
Bebörben ibm zubanben bes Alertes ein Haus zur Berfügung
fteltten, um barin ein Stltersbeim einzurichten, ©inem befon»
bereit Aßunfcbe ber ©ebroeftem entgegenfommenb, erwarb ober
mietete bas Akrf in länblicber Stille zroei Batrizierfifee, in betten
fieb Kinberbeime für arme unb ärmfte Kinber einrichten ließen,
unb too nun bie erzieberifd) oeranlagten Schmettern ein banf»
bares BMrfungsfelb haben, ©s roaren zumeift bie perföntieben
Beziehungen bes Seiters, bie bem Alerte biefe oielen Beuer»

merbungen zu günfttgen Bebingungen ermöglichten. Bon ben
24 bem Berner Siafoniffenbaus angeglieberten Betrieben finb
nicht weniger als 21 unter ber jettigen Sireftion eröffnet roor»
ben unb oon ben 9 bem beutfdjen Sodtterbaus in Bab ©ms
unterteilten Betrieben finb ihrer 8 bureb Bfarrer gret) einge»
roeibt roorben. Sur ©tunbe finb zroei neue Häufer im ©ntfteben
begriffen, eines in Bafel unb eines in Bern.

3n bem Blatte, mie fid) bas Alert ausbebnte, wuchs auch
bie S a b I b e r S d) m e ft e r n. 3abr für 3abr mehrten fid) bie
Anmetbungen. Ser ©eift ber Hingabe, ben ber Hausoater fo
oorbilblid) oerförperte, roeefte allüberall 3ntereffe unb Begei»
fterung für bie 3bee ber Siafonie. Aus ben 460 ©ebmeftern im
3abre 1916 mürben 1159 Schmettern im 3abre 1938. Sie über
1000 aftioen Siafoniffen arbeiten zur Seit auf 122 febtoeizerifeben
unb 64 beutfeben Stationen: in Kantons» unb Bezirfsfpitälern,
in Sanatorien, Afplen, ©emeinbepflegen, Bliffionsftationen, ffir»

bolungs» unb Altersheimen ufro.
Unb mit fozufagen alten biefen auf zerftreuten Boften mir»

tettben ©ebmeftern ftebt ber Hausoater in perfönlicber güblung.
Bicbt nur burd) bas oon ihm rebigierte Blonatsblatt, bas
bie ©ebmeftern über bas interne ©efebeben im Haufe unterrieb»
tet. Bein, ber Hausoater macht es fid) zur Bflidtt, alle feine Btit»
arbeiterinnen oon Seit zu Seit zu befueben, ihre Anregungen
entgegenzunehmen unb ihre perföntieben Aßünfcbe fettnen zu
lernen. Unb biefe Aßünfcbe werben notiert unb wenn immer
möglich erfüllt, fetbft bie nach einem geliebten Bföbelftücf ins
©ebroefternzimmer. ©in ganz ungewöhnliches Berfonen» unb
©acbgebäcbtnis unterftüttt ben Hausoater bei feiner Arbeit. Sa»
zu tommt fein febarfer Bticf für alle zum Alert gebörenben Sin»
ge, auch bie fleinften entgehen ihm nicht, unb erftaunlicb ift
feine gäbigfeit, bie Kräfte zu ertennen unb fie an ben richtigen
Blatt zu ftelten. Kein AI unb er, roenn ihm alte Unternehmen ge»

lingeti unb er ber unbebingten ©efolgfcbaft unb Berebrung fei»

ner Bearbeiterinnen ficfjer fein fann.
Auch bie alljährlichen ©infegnungen, bie jeweils bas Ber»

ner Blünfter bis zum lefeten Blatte füllen, bienen ber perfön»
lieben güblungnabme. Ser Bettor œeitt fie zu fteinen greuben»
feften auszugeftatten, an benen roeitefte ©pmpatbietreife teil»
nehmen.

©eroitt, bie Arbeitsteiftung bes 3ubilars, bie ber eben ge»

fcbilberten ©ntmictlung bes Berner Siatoniffenbaufes zu grun»
be liegt, ift ein Sehenswert oon einem ganz ungewöhnlichen
Ausmatt, unb nur wenigen Blenfcben ift zu einem foleben Arbei»
ten bie feelifebe unb bie förperlicbe Kraft gegeben. Sod) wäre
es oerfebtt unb ber ©efinnung bes ©efeierten nicht entfprecbenb,
wollte man bas geworbene Alert nur unter bem ©efidttswinfel
ber perföntieben Seiftung bewerten. Aßir wiffen, batt Herr Bfar»
rer grep aus bem „Alert", bas für ihn jeberjeit ein höherer,
unperfönlicber Begriff war, eine ibm oon ©ott geftellte Aufgabe,
batt er bie heften Kräfte, bie ftärfften 3mpulfe aus biefem ,,2Ber»
te" feböpfte. ©s mar ein gegenfeitiges Bebmen unb ©eben, ©s
ift ber ©eift ber Siatonie, b. i. ber Hingabe an bas 2ßert
cbriftlicher Blenfcbenliebe, ber bas Berner Siafoniffenbaus fo
grott unb fräftig gemacht bat. 2lber batt Herr Bfarrer grep es

oerftaitben bat, biefen ©eift wach zu halten unb zu ftärfen, in»

bem er ihn felber lebte, bas ift oielleicbt bas gröttte Berbienft,
bas fieb ber 3ubilar um bas Berner Siafoniffemoerf erworben
bat. Unb ba bie Sinfonie ihren Segen ausftrabft in alle Häufer,
in bie ber Beieben wie bie ber Strmen, fo finb wir alle, fo ift
bie grofie febweizerifebe Oeffentlicbfeit bem gubilaren Sanf
ttbulbig. Btöqe ihm ein noch recht langes 2Birfen oergönnt fein!

H.B.
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Ein Jubiläum im Berner Diakonissenheim

Das Berner Diakonissenhaus feiert heute (28, Januar) den
60, Geburtstag seines hochverdienten Leiters, des Herrn Pfarrer
Adolf Frey. Herr Frey wurde im Jahre 1917 an die Spitze des
Werkes berufen, nachdem im Jahre vorher die Hausmutter,
Frau Dändliker-Schnell, gestorben und das Werk durch Schaf-
fung eines Direktoriums neu organisiert worden war. Er ver-
ließ damals nur ungern die Pfarrgemeinde Lützelflüh, wohin
er von feiner ersten bernischen Pfarrstelle, Linden bei Ober-
dießbach, 1913 berufen worden war. Doch machte er sich mit
derselben Hingabe und Begeisterung, mit der er sein Seelsorger-
amt betreut hatte, an die neue schwere Aufgabe, Es galt, dem
in einer Krise steckenden Werk neuen Aufschwung zu geben.
Seiner unermüdlichen, hingebenden Arbeit, seinem praktischen
Sinn und seiner persönlichen Tüchtigkeit ist denn auch in den
22 Jahren seines Wirkens als Leiter des Werkes und Rektor
der Diakonissenschule ein ganz außergewöhnlicher Erfolg be-

schieden gewesen, den heute nicht nur die direkt Beteiligten, son-
dern auch die bernische und schweizerische Oeffentlichkeit dank-
bar anerkennen.

Die erste und vornehmste Sorge des neuen Hausvaters galt
der theoretischen und praktischen Ausbildung d e r S chw e-

stern und ihrem geistigen und körperlichen Wohle, In dem

von ihm gegründeten Seminar werden die Schwestern mit allen
Erfordernissen der neuzeitlichen Krankenpflege vertraut gemacht.
Das Berner Mutterhaus ist denn auch das erste schweizerische
Diakonissenhaus, dessen Ausbildung von der Eidgenossenschaft
und vom schweizerischen Krankenpflegerbund anerkannt wurde.
Durch jährliche Spezialkurse, zu denen sich die prominentesten
Lehrkräfte zur Verfügung stellen, wird das Wissen der Schwe-
stern, bald auf diesem bald auf jenem Gebiete gemehrt und ver-
tieft. Für die Erholung und für die Alterspflege der Schwestern
wurde in vermehrtem Maße gesorgt. Zu den bestehenden wur-
den im Laufe der Jahre in verschiedenen Gegenden des Berner-
und Schweizerlandes zahlreiche Ferien- und Altersheime für
die Schwestern erworben und eingerichtet. Hier, in ländlicher
Umgebung und verändertem Klima, können sich die Schwestern
von anstrengender Arbeit erholen, oder sie können bei einer
Lieblingsbeschäftigung und in der Pflege treuer Mitschwestern
ihren Lebensabend verbringen.

Bei seiner Fürsorgetätigkeit stieß Pfarrer Frey bald einmal
auf die betrübliche Tatsache, daß bei uns noch nicht in genügen-
der und wünschbarer Weise für die alten Leute gesorgt ist. Die
Klagen der Greise und Greisinnen bewegten sein stets hilfberei-
tes Herz. Er sah eine neue große Aufgabe vor sich aufstehen:
die Gründung und zweckmäßige Führung von
Altersheimen, Wo konnte sich die Diakonie, der Dienst am
schwachen und kranken Mitmenschen segensreicher auswirken?
Seine Bestrebungen in dieser Richtung fanden bei Privaten und
Behörden lebhafte Unterstützung. Man bot dem Werke bald
kaufs-, bald geschenksweise zahlreiche Gebäude und Güter an.
Und so manches Haus der Unermüdliche auch einrichtete und den
alten Leuten aller Klassen zur Verfügung stellte, so manches
war schon in den ersten Wochen bis unter das Dach gefüllt.
Es war für ihn eine besondere Genugtuung, daß die Genfer
Behörden ihm zuhanden des Werkes ein Haus zur Verfügung
stellten, um darin ein Altersheim einzurichten. Einem beson-
deren Wunsche der Schwestern entgegenkommend, erwarb oder
mietete das Werk in ländlicher Stille zwei Patriziersitze, in denen
sich Kinderheime für arme und ärmste Kinder einrichten ließen,
und wo nun die erzieherisch veranlagten Schwestern ein dank-
bares Wirkungsfeld haben. Es waren zumeist die persönlichen
Beziehungen des Leiters, die dem Werke diese vielen Neuer-

Werbungen zu günstigen Bedingungen ermöglichten. Von den
24 dem Berner Diakonissenhaus angegliederten Betrieben sind
nicht weniger als 21 unter der jetzigen Direktion eröffnet wor-
den und von den 9 dem deutschen Tochterhaus in Bad Ems
unterstellten Betrieben sind ihrer 8 durch Pfarrer Frey einge-
weiht worden. Zur Stunde sind zwei neue Häuser im Entstehen
begriffen, eines in Basel und eines in Bern.

In dem Maße, wie sich das Werk ausdehnte, wuchs auch
die Z a hl d e r S ch w e st e r n. Jahr für Jahr mehrten sich die
Anmeldungen. Der Geist der Hingabe, den der Hausvater so

vorbildlich verkörperte, weckte allüberall Interesse und Begei-
sterung für die Idee der Diakonie. Aus den 46V Schwestern im
Jahre 1916 wurden 1159 Schwestern im Jahre 1938. Die über
1VVV aktiven Diakonissen arbeiten zur Zeit auf 122 schweizerischen
und 64 deutschen Stationen: in Kantons- und Bezirksspitälern,
in Sanatorien, Asylen, Gemeindepflegen, Missionsstationen, Er-
holungs- und Altersheimen usw.

Und mit sozusagen allen diesen auf zerstreuten Posten wir-
kenden Schwestern steht der Hausvater in persönlicher Fühlung.
Nicht nur durch das von ihm redigierte Monatsblatt, das
die Schwestern über das interne Geschehen im Hause unterrich-
tet. Nein, der Hausvater macht es sich zur Pflicht, alle seine Mit-
arbeiterinnen von Zeit zu Zeit zu besuchen, ihre Anregungen
entgegenzunehmen und ihre persönlichen Wünsche kennen zu
lernen. Und diese Wünsche werden notiert und wenn immer
möglich erfüllt, selbst die nach einem geliebten Möbelstück ins
Schwesternzimmer. Ein ganz ungewöhnliches Personen- und
Sachgedächtnis unterstützt den Hausvater bei seiner Arbeit. Da-
zu kommt sein scharfer Blick für alle zum Werk gehörenden Din-
ge, auch die kleinsten entgehen ihm nicht, und erstaunlich ist
seine Fähigkeit, die Kräfte zu erkennen und sie an den richtigen
Platz zu stellen. Kein Wunder, wenn ihm alle Unternehmen ge-
lingen und er der unbedingten Gefolgschaft und Verehrung sei-

ner Mitarbeiterinnen sicher sein kann.
Auch die alljährlichen Einsegnungen, die jeweils das Ber-

ner Münster bis zum letzten Platze füllen, dienen der persön-
lichen Fühlungnahme. Der Rektor weiß sie zu kleinen Freuden-
festen auszugestalten, an denen weiteste Sympathiekreise teil-
nehmen.

Gewiß, die Arbeitsleistung des Jubilars, die der eben ge-
schilderten Entwicklung des Berner Diakonissenhauses zu grun-
de liegt, ist ein Lebenswerk von einem ganz ungewöhnlichen
Ausmaß, und nur wenigen Menschen ist zu einem solchen Arbei-
ten die seelische und die körperliche Kraft gegeben. Doch wäre
es verfehlt und der Gesinnung des Gefeierten nicht entsprechend,
wollte man das gewordene Werk nur unter dem Gesichtswinkel
der persönlichen Leistung bewerten. Wir wissen, daß Herr Pfar-
rer Frey aus dem „Werk", das für ihn jederzeit ein höherer,
unpersönlicher Begriff war, eine ihm von Gott gestellte Aufgabe,
daß er die besten Kräfte, die stärksten Impulse aus diesem „Wer-
ke" schöpfte. Es war ein gegenseitiges Nehmen und Geben. Es
ist der Geist der Diakonie, d. i. der Hingabe an das Werk
christlicher Menschenliebe, der das Berner Diakonissenhaus so

groß und kräftig gemacht hat. Aber daß Herr Pfarrer Frey es
verstanden hat, diesen Geist wach zu halten und zu stärken, in-
dein er ihn selber lebte, das ist vielleicht das größte Verdienst,
das sich der Jubilar um das Berner Diakonissenwerk erworben
hat. Und da die Diakonie ihren Segen ausstrahlt in alle Häuser,
in die der Reichen wie die der Armen, so sind wir alle, so ist
die große schweizerische Oeffentlichkeit dem Jubilaren Dank
schuldig. Möge ihm ein noch recht langes Wirken vergönnt sein!

H.B.
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